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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht eder Anſpruch auf Le
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 224.

Curtius
Reichskabinett billigt einſtimmig den

Bericht des Außenminiſter s.
Amtlich wird mitgeteilt: Jn der heutigen Sitzung unter

Vorſitz des Reichskanzlers nahm das Reichskabinett einen
umfaſſenden Bericht des Reichsminiſters des Auswärtigen,
Dr. Curtius, über den Verlauf der Sitzung des europäiſchen
Studienausſchuſſes und der Tagung des Völkerbundsrates
entgegen. Der Reichskanzler ſtellte abſchließend feſt, daß
die von der Abordnung eingenommene Haltung und das
in Genf erreichte Ergebnis die einſtimmige Billigung des
Reichskabinetts gefunden hätten. Er ſprach dem Reichs
miniſter des Auswärtigen den aufrichtigen Dank des
Reichskabinetts für die erfolgreiche Vertretung der deut
ſchen Jntereſſen aus.

Wie Polen ſich den Syſtemwechſel
in Oberſchleſien denkt.

Offene Nicht achtung der Ratsentſcheidung.
Die „Polska Zachodnia“, das Blatt des Woiwoden

Graczynski, nimmt jetzt in einem Artikel zu der Entſchei
dung des Völkerbundsrates Stellung. Die Ausführungen
des Blattes zeigen mit aller Deutlichkeit, wie man ſich in
nationalpolniſchen Kreiſen die Aenderung des in Genf ver
urteilten Syſtems denkt. Jn dem Artikel heißt es u. a.
die Genfer Entſcheidung habe in Kreiſen des utſchen
Volksbundes das Gefühl der Widerſpenſtigkeit“ verſtärkt
denn es liege im Plan der Reichsregierung, daß ſich jede
Völkerbundstagung mit aktuellen Klagen aus Oberſ chleſien
beſchäftige. Es ſei nur ein Glück, daß der Wert des Pazi
fierungsprogrammes, wie es bereits vor dem Amtsantritt
Graczynskis ausprobiert wurde, rechtzeitig erkannt worden
ſei. Damals (vor der Amtszeit Graäczynskis) ſei der Völ
kerbund auf der ganzen Linie in der Offenſive geweſen und
er habe Triumphe gefeiert. Das Polentum in Schleſien
könne im Kampf gegen die reviſioniſtiſchen Abſichten Deutſch
lands ſolche aktiven Perſönlichkeiten wie Graczynskis und
ebenſo die Tätigkeit des Weſtmarkenvereins nicht entbeh
ren. Jede Form der patriotiſchen Arbeit ſollte daher wei
ter wohlwollend gefördert werden Jn dem Artikel wird
dann zum Ausdruck gebracht, daß ſich der deutſche Volks
bund nicht etwa der Hoffnung hingeben ſolle, durch den
Völkerbundsrat eine Aenderung des Syſtems erreichen zu
kännen, da er ſonſt ſehr enttäuſcht ſein werde Der
Volksbund werde durch ſeine ſtändigen Klagen nur die
polniſche Widerſtandsfähigkeit und Aufmerkſamkeit fördern,
aber niemals eine Reſignation erleben

Zaleski über ſeine Genfer Eindrücke.
Der polniſche Außenminiſter Zaleski, der am Dienstag

nach zweitägigem Aufenthalt in Paris nach Warſchau ab
gereiſt iſt, gab einem hieſigen Blatt eine kurze Erklärung
über ſeine Genfer Eindrücke. Zaleski ſagte, er ſei von der
Wendung außerordentlich befriedigt, die der deutſch polni
ſche Streit in Genf genommen habe. Von einem Erfolge
für die eine oder andere Partei habe gar nicht die Rede
ſein können. Man habe den Streit dem Rat We e
und es ſei ein Kompromiß zuſtandegekommen, wie es vei
einem Schiedsverfahren natürlich ſei. Das, was man ver
nünftigerweiſe habe erreichen können, ſei eine Löſung ge
weſen, die eine Entſpannung in den deutſch- polniſchen Be
ziehungen ermöglicht. Dieſes Ziel ſei erreicht, worüber e
ſich aufrichtig freue

Reichstagsfraktion der OVP.
Dank an Dr. Curtius.

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei trat im
Reichstag zu ihrer erſten Sitzung nach den Ferien zuſammen.
Der Vorſitzende, Abg. Oingeldey, begrüßte die Abgg. Dr.
Scholz und von Kardorff, die nach längerer Krankheit wieder
an den Arbeiten des Reichstages teilnehmen Nach einem
einleitenden Bericht des Vorſitzenden über die außenpoli
tiſche Lage hielt Reichsaußenminiſter Dr. Curtius einen
Vortrag über die Genfer Tagung des Völkerbundrates.
In der Ausſprache wurde dem Miniſter von allen Rednern
für ſeine Vertretung der deutſchen Intereſſen aufs
wärmſte gedankt. Die Ausſprache über den Reichshaus-
halt und den bekannten e e der Deutſchen Volkspartei
wurde durch einen Bericht des Abgeordneten Cremer ein
geleitet. Die Beratungen werden fortgeſetzt.

vStaffelung der Gehaltsſätze.
Die Sozialdemokraten beim Neichskanzler.

Der Reichskanzler empfing die Führer der ſozialdemokra
tiſchen e zu einer Ausſprache über den ſozial
demokratiſchen Antrag auf Staffelung der Gehaltsabzüge für
die Beamten. Der Standpunkt der Regierung gegen

über dieſen Anträgen iſt nach wie vor ablehnend.

oder wo

e
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mliegenden Gemeinden
Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.
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Die große Schan der Landwirtſchaſt.

Ein Rundgang durch die Grüne Woche
Die ſechſte Grüne Woche in Berlin, die mit Unterſtützung

des Reichsernährungs miniſteriums und des preußiſchen Land
wirtſchaſtsminiſters diesmal ganz beſonders die Produktions-
umſtellung der Landwirtſchaft und ihre Abſatzförderung pflegen
will, iſt die größte Hallenveranſtaltung, welche jemals der
deutſchen Landwirtſchaft gezeigt worden iſt. Sie wendet ſich
aber nicht nur an die Landwirte, ſondern im gleichen Maße
auch an den Verbraucher und an den Händler

Schon im Ehrenhof zeigt
das ſogenannte Zwanzigmilliardenmodell,

das mit Hilfe der amtlichen Marktforſchungsergebniſſe her
geſtellt worden iſt, welches Hauptziel die diesjährige Aus
ſtellung verfolgt. An durchleuchteten graphiſchen Darſtellungen
wird nämlich zur Anſchauung gebracht, wie es möglich iſt, daß
von den 20 Milliarden Mark, welche der deutſche Ver
braucher jährlich für ſeine Lebensmittel ausgibt, der ein
heimiſchen Landwirtſchaft weniger als die Hälftke, nämlich nur
rund 9 Milliarden, zufließt, während der Reſt ſich auſ
den Haändel, die verarbeitenden Jnduſtrien und in
einem aße, welches zurückgedämmt werden muß, auf das
Ausland verteilt

Auch in allen Sonderausſtellungen, die ſich aänſchließen,
wird ſowohl dem Erzeuger wie dem Verbraucher in eindring
lichſter Weiſe zur Anſchauung gebracht, wie groß die Preis
ſpänne iſt, die zwiſchen ihnen beiden klafft.

Selbſtverſtändlich ſind im beſonderen diejenigen Gebiete
berückſichtigt, in denen wir eine o duktion habe

die deutſche Erzeugung durch die auslaändiſch
Luxuseinfuhr beſonders bedrängt wird, alſo Roggen,
Karkoffeln Milch, Butter und Käſe, Vieh und Fleiſch, ferner
Fiſcherei, der Zucker, der Gartenbau und die Jmkerei.

Jn einer weiteren Halle kommen dann
die Beziehungen zwiſchen der Induſtrie und der Land

wirtſchaſt
zur Geltung. Da die Induſtrie ſeit langen Jahren die Werbe
kraft der Berliner Grünen Woche ſchätzen gelernt hat, ſo iſt die
Beſchickung in dieſem Jahre trotz der bedrängten Lage derLandwirtſchaft ganz ü vhe rraſchendſtark.

Auf dem Freigelände werden eine Anzahl der neuen tech
niſchen Errungenſchaften der Landwirtſchaft in praktiſcher
Arbeit vorgeführt. Dieſe Abteilung wird durch eine Lehrſchau

„Technik in der Landwirtſchaft
ergänzt, wo ein Stab geſchulter Fachleute jedem, der ſich be
r will, bereitwillig Auskunft über alle Sondergebiete
gi

Die dritte Halle iſt als eine
Lehrſchau für das Gebiet der Geflügelzucht

eingerichtet und zeigt namentlich auch den ſtädtiſchen Züch
tern, wie notwendig es iſt, daß ſie ihre Bruteier und ihre Küken
nur nach beſten Blutlinien Und unter fachmänniſcher Beratung
erwerben. An dieſe Lehrſchau ſchließt ſich die diesjährige Ge
flügelausſtellung des Klubs Cyprig an, die mehr
als 5000 ganz auserwählte Prachtexemplare, beſonders von
Hühnern und Enten, aber auch von Gänſen und Brieftauben
vorführt. Später wird an dieſer Stelle

die Raſſehundeſchau
ſtattfinden. Für das Publikum beſonders anziehend ift die in
dieſem Jahre in ſolcher Ausdehnung zum erſten Male veran

ſtaltete eJ Mittelpunkt dieſer Ausſtellung iſt ein reizendes
Jdy II eingerichtet, ein kleiner märkiſcher, mit Schilf und
Kiefern umſtandener Waldteich, auf dem ſich das einheimiſche
Waldgeflügel in lebenden Exemplaren tummielt.

Die Angelſportausſtellung,
die hier angrenzt, iſt von der Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen
Anglerbünde veranſtaltet und findet ihre Ergänzung durch die
Artikel für den Ruder- und Waſſerſport, wo Motor
und Falthoote die Käufer locken. Eine geſchloſſene Abteilung
für ſich bildet dann

die deutſche Jagdausſtellung,
die u. a. beweiſen ſoll, wie der Wildbeſtand aus der ſchweren
Schädigung durch den ſtrengen Winter 1928,29 wieder zur Er
holung gebracht worden iſt.

In der Hühnerabteilung iſt eine Koſtſtube „Huhn und
Ei“ eingerichtet und der Reichsmilchwirtſchafts
aus ſchuß verſucht ebenfalls, durch

eine Demonſtration an den Gaumen
des Verbrauchers die guten Edelerzeugniſſe der deutſchen Moll
kereiwirtſchaft in breiteren Kreiſen beliebt zu machen. Auch die
deutſchen J ker werben für ihre Erzeugniſſe, deutſchen
Honig, deutſchen Met und deutſches Honiggebäck, durch Koſt
proben.

Der Magerviehhof Berlin-Friedrichsfeldehat eine vom Publikum ſtark umlagerte
Sonderſchau lebender Schlachttiere

eingerichtet, die dem Landwirt vorführt, wie ſauber richtig auf
geſtälltes Vieh ſelbſt im Salon ra um der Ausſtellung wirken
kann und die zeigt, welche Maſtleiſtungen bei den
deutſchen Edelzuchten jetzt ſchon mit jüngſtem Material erreich
werden können.

Für Fachleute wird dieſe Ausſtellung beſonders betont
durch eine Abteilung des ausgeſchlachteten in Gläſern in Kühl
räumen ausgeſtellten Viehes.
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Das geſamte Ausſtellungsgelände umfaßt diesmal 55 000
Quadratmeter“ Nur ein Rundgang durch die acht Hallen
des Freigeländes dauert ſchon drei Stunden, ohne daß ſelbſt
der ſachverſtändige und ausſtellungsgewohnte Beſucher ſich
auch nur irgendwelchen Einzelheiten widmen kann.

Einigung zwiſchen Regierung
und „Grüner Front

Die Verhandlungen mit dem Kanzler beendet.
Die mehrtägigen Beratungen des Reichskanzlers Dr.

Brüning mit den Vertretern der Grünen Front
wurden in einer eingehenden Schlußſitzung in der Reichs
kanzlei zu Ende geführt.

Abſchließend konnte, wie amtlich mitgeteilt wird, der
Reichskanzler feſtſtellen, daß im Rahmen eines agrarpoli
tiſchen Geſamtplanes eine grundſätz liche Eini-
gung über die erforderlichen Hilfsmaßnahmen erzielt
worden ſei, für die er ſich zuſammen mit dem Reichs
miniſter für Ernährung und Landwirt-
ſchaft im Reichskäbinett einſetzen werde.

Die Vorlage über einen ſolchen agrarpolitiſchen Ge
ſamtplan wird nunmehr ungeſäumt im Reichsminiſte
rium für Ernährung ünd Landwirtſchaft ausgearbeitet,
mit der ſich bereits im Laufe der kommenden Woche das
Reichskabinett befaſſen ſoll.

Nach di inigung
Poſten als Ernährungsminiſter die Grundlagen entzogen
worden ſind.

Beſchlüſſe des Reichsrates.
Zulaſſung von Ausländern in der Landwirtſchaft beſchränkt.

Der Reichsrat ſtimmte in ſeiner letzten Sitzung einer Vor
lage des Reichsarbeitsminiſters über die Neuregelung der
Zulaſſung aus ländiſcher Landarbeiter für
1931 zu. Die Beſchäftigung von ausländiſchen Landarbeitern
wird danach an folgende als Richtlinien anzuſehende Voraus-
ſetzungen geknüpft: Es werden nur Betriebe berückſichtigt, die
bisher ſchon mit Erlaubnis Ausländer beſchäftigt haben und
die mindeſtens 25 Morgen Zuckerrüben an bauen Weiter
müſſen 80 bis 95 Prozent der Ausländer weibliche Arbeits
en ſein. Die Zahl der für den Einzelbetrieb im laufenden
Jahre zu genehmigenden Ausländer darf höchſtens zwei
Drittel der im Vorjahr genehmigten Zahl betragen.Der Berichterſtatter des Reichsratsausſchuſſes, Mintſterial
direktor MünzelThüringen, betonte, daß dieſe Herabſetzungder Zahl ihren Grund in der wachſenden Arbeitsloſigkeit hre
Es ſeien am 15. Januar 4 765 000 Arbeitsloſe Jezahlt worden.

„„Er weiß von nichts!“
Tardieu vor dem Ouſtric-Unterſuchungs-

ausſchuß.Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß hat nun
doch dem Drängen ſeines ſozialiſtiſchen Mitgliedes Renau-
del nachgegeben und Tardien am Mittwoch vernomme
Gegenſtand der Vernehmung waren die Erklärungen, die
die ehemaligen Miniſter Peret, Falcoz und Lautier ſowie
der frühere Botſchafter in Rom, Besnard, dem Miniſter
präſidenten über ihre Beziehungen zur Ouſtric- Bank abge
geben hatten. Renaudel verſuchte, den Beweis zu erbrin
gen, daß Tardieu von ſeinen Mitarbeitern getäuſcht worden
ſei. Tardieu erwiderte, daß er ſeinerzeit lediglich die Ver
waltungsakten über die Snia Viscoſa in Händen gehabt
habe, die außerdem vier Jahre alt geweſen ſeien. Er per
ſönlich habe ſich nie mit der Angelegenheit zu befaſſen ge
habt. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß er die Erklärungen ſei
ner Mitarbeiter als wahr hingenommen habe, da er keinen
Grund gehabt hätte, ihnen Mißtrauen entgegenzubringen,

Renaudel verſuchte ſodann, Tardien durch die Heran
ziehung ſeines Kabinettschefs Millot zu kompromittieren,

erhielt jedoch eine ſtarke Abſuhr. Tardien betonte, daß er
Millot erſt in ſein Kabinett aufgenommen habe, nachdem er
in den Akten eine herzliche Empfehlung für ihn ſeitens des
Präſidenten der ſozaliſtiſchen Kammergruppe, Léon Blum,
gefunden habe. Renaudel ging dann nicht weiter auf die
Angelegenheit ein.

Der franzöſiſche General LeRond in Polen

Voreinerneuen Rundreiſe?In Warſchau weilt augenblicklich der bekannte franzö
ſiſche General Le Rond. Er wurde vom Handelsminiſter
empfangen. Der General hatte ſeinerzeit während des
Abſtimmungskampfes in Oberſchleſten eine hervorragende
Rolle zugunſten Polens geſpielt. Jn der letzten Zeit war
er für die Vereinigung der Generalſtäbe der an Frankreich
an geſchloſſenen europäiſchen Staaten tätig.



Die Lage der preußiſchen Landwirtſchaſt.
(196. Sitzung.) tt. Berlin, 29. Januar.

Jm Preußiſchen Landtag berichtete im Rahmen der all
gemeinen Ausſprache über den Haushalt der Landwirtſchafts
verwaltung der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger
über die Entwicklung der Landwirtſchaft in Preußen. Hin
ſichtlich des Oſtproblems erklärte er, die Entwicklung im Oſten
laſſe allgemein erkennen, daß es mit der Hilfe von Reich und
Staat allein nicht getan ſei, hierzu vielmehr eine planmäßige
Selbſthilfe treten müſſe.

Die Forderung nach einem allgemeinen Einfuhrverbot
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe begegne bedeutenden
Schwierigkeiten. Gerade aus den Ländern, die unſere beſten
Kunden ſeien, ſtamme der größte Teil der land wirtſchaftlichen
Einfuhr. Bei einer allgemeinen Sperre der landwirtſchaft
lichen Einfuhr würden dieſe Länder das Intereſſe am Handels
verkehr mit Deutſchland verlieren. Die bisher von Deutſchland
gelieferten Waren würden andere Jnduſtrieländer liefern, und
der ſehlende Auslandsabſatz, der jedenfalls nicht in der ge
botenen kurzen Zeit von der inländiſchen Landwirtſchaft er
ſetzt werden könnte, würde zu einem Zuſammenbruch unſerer
Induſtrie führen können und damit würde die Landwirtſchaft
e Abnehmer verlieren. Wenn aber angeſtrebt werden
müſſe,

die landwirtſchaftliche Einfuhr herabzudrücken,
ſo ſeien hierzu die verſchiedenſten Wege San Jn erſter
Linie ſei man dabei auf die Mitarbeit der Landwirtſchaft ſelbſt
angewiefen. Wenn es nicht gelänge, den Vorſprung des Aus
Iandes in der Qualität der Ware und der rationellen Abſatz
e einzuholen, ſo werde es auch mit Zöllen nicht ge
ingen, die ausländiſche Ware zu verdrängen. Der Miniſter
ſchloß mit der Hoffnung, daß der Appell an den deutſchen Ver
braucher zur Bevorzugung deutſcher Erzeugniſſe einen vollen
See haben möge.

us der dann folgenden Ausſprache iſt ein Zuſammen
ſtoß zwiſchen Abg. Dr. Kaufhold (Dtn.) und dem Landwirt
ſchaftsminiſter beſonders erwähnenswert.

Abg. Dr. Kauſhold (Dtn.) betonte, die Ausführungen des
Miniſters hätten die großen Geſichtspunkte vermiſſen laſſen.
Der Anſicht des Miniſters, daß die Ernährung des deutſchen
Volkes geſichert ſei, könne man nicht ohne weiteres beipflichten.
Vor allen Dingen hätte der Miniſter mehr darauf eingehen
müſſen, wie

die Landwirtſchaft wieder rentabel gemacht
werden könne. Den Siedlern geg es e ſo ſchlecht, daß
manche von ihnen bei Nacht und Nebel ihre Siedlung verlaſſen.
Unerhört aber ſeien ſolche Zuſtände, wie ſie ſich auf manchen
Staatsdomänen zeigten uf einer Domäne habe der Bau
eines Schweineſtalles 120 000 Mark gekoſtet. eifall rechts.)

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger

Abg. Kaſper (Komm.) wandte ſich gegen die ſtaatliche
Subventionierung der Rennvereine.

Oberlandesſtallmeiſter Gatermann entgegnete, daß ſeit ge
raumer Zeit den Rennvereinen Beträge zugewieſen werden.
Wenn das nicht mehr geſchehen würde, dann würden große Zu
ſchüſſe aus dem Finanzausgleich nicht mehr eingehen

Abg. Meier Wiesbaden (D. Vp.) bemängelte, daß die
Muſter und bänerlichen Beiſpielswirtſchaften lediglich im
Weſten und nicht auch im Oſten eingerichtet ſeien. Die Bilanz
der ſelbſtbewirtſchafteten Domänen würde einer kaufmän
niſchen Prüfung nicht ſtandhalten.

Preußiſcher Landtag.
(197. Sitzung.) tt. Berlin, 30. Januar.

Der Preußiſche Landtag ſetzte die zweite Leſung der Haus
halte der Landwirtſchafts-, Domänen und Geſtütsverwaltung
mit der Einzelberatung fort. Miniſter Dr. Steiger verſprach
eine ſtärkere e der Kultivierungsarbeiten, beſonders
in der Provinz Weſtfalen. Die Abgeordneten ſämtlicher Par
teien brachten ihre veſonderen Wünſche zu einzelnen Haus
haltspoſten vor. Jm weiteren Verlauf der Einzelbeſprechung
kam es zu einer

ſcharfen Auseinanderſetzung
zwiſchen dem Abg. Jacoby-Raffauf (Ztr.) und dem Abg. Lauf

hold (Dtn.) Abg. JacobhRaffauf hielt dem Abg. Dr. Kauf

hold vor, er habe in einer früheren Rede katyoltkenfeindliche
Außerungen gebraucht und geſagt, die Beiſpielswirtſchaften
würden vorwiegend in den ſchwarzen Gegenden des Weſtens“
eingerichtet. Abg. Dr. Kaufhold erwiderte, er habe lediglich
den Wunſch geäußert, daß im Intereſſe einer gewiſſen Parität
auch der evangeliſche Oſten bei ſolchen Anlagen berückſichtigt
werde. Jm weiteren Verlauf der Auseinanderſetzung erhielt
Abg. JacobyRaffauf einen Ordnungsruf, weil er dem Abg.
Kaufhold „Unverſchämtheit“ vorgeworfen hatte.

Ver Geſetzesantrag der Regierungsparteien auf Verlänge
rung der Wahlzeit der Landwirtſchaftskammermitglieder um
weitere ſechs Monate wird angenommen, der Haushalt der
Juſtizverwaltung in zweiter Leſung beendet.

Das Haus wendet ſich ſodann der
Beratung des Wohlfahrtshaushaltes

zu. Der Ausſchuß ſchlägt dem Landtage u. a. vor, das Staats
miniſterium zu erſuchen, baldigſt eine Denkſchrift über den
Geſundheitszuſtand der Kinder in den preußiſchen Volksſchulen
vorzulegen, darauf hinzuwirken, daß der hygieniſchen Volks
belehrung in Schulen und namentlich in Fortbildungsſchulen
mehr Beachtung geſchenkt wird, und auf die Reichsregierung
einzuwirken, daß die in der Notverordnung vom 1. Dezember
1930 vorgeſehene Gebührenfreiheit für Krankenſcheine auf die
Familienhilfe ausgedehnt wird. Ferner ſoll die Schaffung eines
ſtaatlichen Zentralinſtituts zur planmäßigen Erforſchung und
Bekämpfung der Krebskrankheit ernets in die Wege
geleitet werden. Beim Abſchnitt Allgemeine olkswohlfahrt
wird die Regierung nach den Anträgen des Hauptausſchuſſes
erſucht, darauf hinzuwirken, daß Sportvereine und alle Maß
nahmen zur Förderung der Leibesübungen ſowie der

Jugendpflege auf dem platten Lande
beſonders unterſtützt werden. Für die Blindenfürſorge ſollen
ausreichende Beihilfen gewährt werden. Auch ſoll auf die
Reichsregierung eingewirkt werden, daß das Rentnerverſor-
gungsgeſetz endlich vom Reichstage verabſchiedet wird.

Amtlicher Teil.
Erſter Rachtrag zur Bierſteuerordnung.

Auf Grund des zweiten Abſchnittes, S 2 Abſatz 1 der
Verordnung des Herrn Reichspräſidenten zur Behebung
finanzieller, wirtſchaftlicher und ſozialer Notſtände vom 26.
Juli 1930 (Reichsgeſetzblatt Teil Seite 311) und der 88
13, 18 und 82 des Kommunalabgabengeſetzes wird mit Zu
ſtimmung der Gemeindevertretung vom 7. Juli 1930 die
Bierſteuerordnung der Landgemeinde Annaburg vom 29. Juni
1927 wie folgt geändert:

S 2 erhält folgende Faſſung:
Die Steuer beträgt. 2,50 RM. für 1 hl Einfachbier,

3.75 RM. für 1 hl Schankbier,
5, RM. für 1 hl Vollbier und
7,50 RM. für 1 hl Starkbier.

Dieſer Nachtrag tritt mit Wirkung vom 1. Februax 1931

in Kraft.
Annaburg, den 22. Januar 1931.

Der Gemeinde- Vorſtand.
gez. Anterſchriften.

Beſchluß!
Vorſtehender 1. Nachtrag zur Bierſteuerordnung der

Gemeinde Annaburg wird hiermit auf Grund der 88 18
und 77 des Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893
mit der Maßgabe genehmigt, daß er mit dem erſten Tage
des auf die Veröffentlichung folgenden Kalendermonats in
Kraft tritt.

Torgau, den 27. Januar 1931.
Der Kreisausſchuß. gez. Wehr.

Veröffentlicht.
Annaburg, den 30. Januar 1931.

Der Gemeinde-Vorſtand.

Bekanntmachung.
Der Kreiskrankenkraftwagen iſt künftig unter Fern-

ſprechnummer Torgau 425 anzufordern.
Annaburg, den 30. Januar 1931.

Der Gemeinde-Vorſtand.

Die Säuglings-Beratungs- und Wiegeſtunde findet
am Dienstag, den 3. Februar 1931, von 14 bis 16 Ahr
Markt 23, ſtatt. Die Fürſorgeſtelle.
Am 2. Februar findet Gerichtstag in Annaburg ſtatt.

Lokales und Provinzielles.
Weiße Woche. Jn den nächſten Tagen werden

unſere Frauen Ausſchau und Amſchau vor den Schaufenſtern
halten, um zu erkunden, wo ſie aus Anlaß der Weißen
Woche am praktiſchſten und vorteilhafteſten ſich mit dem
ſchneeigen Linnen und all den anderen Sachen, die feilge-
boten werden, eindecken können. Die Weiße Woche iſt nicht
in den geſetzlichen Rahmen der Saiſon und Jnventur
ausverkäufe eingeſpannt. Sie iſt eine Sonderveranſtaltung,
bei der der Geſchäftswelt weitgehende Selbſtändigkeit einge
räumt iſt. Nur haben maßgebende Firmen zuſammen mit
den Jnduſtrie- und Handelskammern für die Veranſtaltung
eine Norm geſchaffen. Faſt überall beginnen danach die
Vorverkäufe am 30. Januar, während die eigentliche Weiße
Woche am 1. Februar eröffnet wird. Als Nachverkaufs
oder Abbautag beſchließt dann der 9. Februar die Sonder-
veranſtaltung. Wir wünſchen Käufern und Verkäufern eine
Erfüllung ihrer Wünſche.

Für die Sitzungen der Gerichte in Strafſachen
des Jahres 1931 ſind in den Landgerichtsbezirken HalleS,
NaumburgS. und Torgau insgeſamt 839 Perſonen als
Schöffen, Hilfsſchöffen, Geſchworene und Hilfsgeſchworene
und Hiifsgeſchworene ausgewählt worden. (Ausſchließlich
Jugend und Mieiſchöffengerichte) Auf den Landgerichts
bezirk Torgau 188 Perſonen (114 Schöffen und Hilfsſchöffen,
40 Geſchworene und Hilfsgeſchworene). Die Sonderung
nach Berufen ergibt, daß insgeſamt 15 Prozent Beamte
(Lehrer, Gemeindevorſteher uſw.), 36 Prozent freie Berufe
und Angeſtellte (Kaufleute, Handwerler, Gaſtwirte, Privat
leute uſw. 29 Prozent Arbeiter, 14 Prozent Landwirte
und 6 Prozent Frauen ausgewählt worden ſind. Das be
deutet gegenüber dem Vorjahre 5 Prozent Arbeiter und
4 Prozent Landwirte mehr, 2 Prozent freie Berufe und
1 Prozent Frauen weniger Die Prozentzahl der Beamten
iſt die gleiche.

Zum Zwecke der Rationaliſierung hat der Herr
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten an
geordnet, daß die Kulturämter Naumburg und Magdeburg
zum 1. April 1931 aufgelöſt werden. Die Geſchäfte gehen
auf die benachbarten Kulturämter über.

Schweinitz. (Der Schweinemarkt findet ſtatt.) Die
Maul und Klauenſeuche iſt in Löben erloſchen. Aus dieſem
Grunde heraus iſt amtlicherſeits gegen die Abhaltung des
Schweinemarktes am Dienstag den 3. Februar nichts mehr
einzuwenden. Der Markt in Schweinitz wird alſo in vollem
Umfange ſeinen Verlauf nehmen.

Gentha, 28. Januar. (Herzſchlag beim Faſtnachts
vergnügen.) Der Auszügler Hermann Meske aus Seyda
erlitt am Montag in der hieſigen Gaſtwirtſchaft bei der Faſt
nacht einen Herzſchlag, der ſeinen ſofortigen Tod zur
Folge hatte.

Züllsdorf, 28. Januar.
Gutsbeſitzer Pfefferkorn gehörige Gut Hedwigshof, das zur
zeit verpachtet iſt, wurde von dem Gutsbeſitzer und Jagd
pächter Max Pfau käuflich erworben

Torgau. (Abiturient und Schloſſergeſelle.) Recht ge
ſunden, praktiſchen Sinn bekundete der Sohn eines Herzberger
Maſchinenfabrikanten, der in Torgau das Gymnaſium be
ſucht. Der junge Mann, der vor dem Abitur ſteht, legte
kürzlich in ſeiner Vaterſtadt die Geſellenprüfung im Schloſſer
handwerk ab. Vorbereitet dazu hat er ſich lediglich Sonn
tags und in den Ferien, da ja die übrige Zeit mit der
Schule und ihren Anforderungen ausgefüllt war.

Torgau. Die hieſige Fleiſcherinnung hat beſchloſſen,
wöchentlich der ſtädtiſchen Fürſorge Speck, Fleiſch, Wurſt,
Fett uſw. im Geſamtgewicht von einem Zentner in Halb
pfundpaketen zur Verkeilung an Bedürftige zur Verfügung
zu ſtellen.

Belgern. Bei der Herſtellung der wie gemeldet alters
ſchwachen Rolandſtatue am Rathauſe wirkt an erſter Stelle
der Provinzial Konſervator. Dem Bildwerk wird nicht nur
das Schwert deſſen Klinge übrigens, weil ſie geflammt
iſt, vom geſchichtlichen abweicht wieder angefügt, ſondern
auch die beiden Engelfiguren und wohl auch das Horn.

Mühlberg a. Elbe. (Ertrunken) Am Mittwochvor
mittag wagte ſich der zehnjährige Sohn Karl des Bäcker

Zur getl, Beachtung
Ladenverkaufspreise für henkel-Erzeugnisse

75 Pfennig das Dopp elpaketPersil das selbsttätige Waschmittel

Persil n n e 40Henko Henkel's Wasch- und Bleich-Soda 14
Mi Henkel's Aufwasch-, Spül- und Reinigungsmittel 28

Sil Hlenkels Blechiniftii e 156Ata enkells Scheuerpulver Gein 20
Ata Henkel's Scheuerpulver (grob)J 114
Dixin Henkels SeifeGutso Henkel's Schnitzenseifenpulver 18

Die vorstehenden Preise gelten auch für die Packungen, die noch mit dem früheren Preisaufdruck im Handel sind.
S amtliche Henkel-Erzeugnisse nach wie vor in unverändeter Güte und Vollkommenheit!

Henkel Cie. A. G., Düsseldorf

v das Norm alpaket
29 cas Paket
v das Paket
15 das Paket
n die Streuflasche
v das Paket
v das Paket
v das Paket

(Beſitzwechſel.) Das dem
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FutterGchweine und Handarbeiten

Kriegshinterbliebenenheim.

Einige Fuhren trockene

liefern. Rollen

Wilh. Kunze

nimmt entgegen.

Friſche bendungen!

meiſters Richter auf die dünne und morſche Eisdecke im
Elbhafen. Jn der Milte des Hafens brach der Junge ein.
Ein Schulkamerad, der mitgegangen war, konnte ihn nicht
herausziehen, da das Eis nachbrach. Der Fiſchermeiſter
Naumann, der mit ſeinem Kahn ſofort herbeieilte, kam
wegen des Eiſes nicht ſchnell genug an die Anglücksſtelle,
ſo e der Knabe ertrank. Seine Leiche konnte geborgen
werden.

Schlieben. Ein Schliebener Kind, das es im alten
Heer zum Rang eines Generals gebracht und ſich hohen
Anſebens erfreute, iſt unerwartet an einem Schlaganfall in
BadenBaden heimgegangen. Es iſt General Weck, der
ein Alter von 71 Jahren erreicht hat.

Wittenberg. Eine Gasvergiftung erlitt die Ehefrau
Hedwig Scheer. Wie der Anfall entſtanden iſt, oder ob
eigenes Verſchulden vorliegt, konnte noch nicht mit Gewißheit
feſtgeſtellt werden. Ein herbeigerufener Arzt zog die Sanikäts
mannſchaften der Feuerwehr zur Hilfeleiſtung heran, welche
die faſt Bewußtloſe eine halbe Stunde lang mit dem

Der Raucher der Zigarren

„Stadtgespräch“
erhält seine Stammgigarre auch weiterhin in
gleicher feiner Qualität zu gleichem Preise.

Sauerſtoffapparat behandelten und ſie, nachdem ſie wieder
zum Bewußtſein gekommen, ins Paul-Gerhardt-Stift über
führten.

Halle, 28 Januar. Zahlungseinſtellung des Konſum-
vereins.) Der allgemeine Konſumverein Halle hat am
Montag ſeine Zahlungen eingeſtellt und ſtrebt einen außer
gerichtlichen Vergleich an. Ueber die Gründe, die zur

Konſumverein iſt mit der Zahlung von 8000 RM. Zinſen
für eine Hypothek der Penſionskaſſe des. Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine ſeit dem erſten Januar im Rückſtand.
Die GEG (Großeinkaufs Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine)
verlangte daraufhin ſofortige Rückzahlung der Hypothek in
Höhe von 400000 RM. und hat, da Zahlung trotz mehr
maliger Verlängerung des Zahlungstermins nicht erfolgt iſt,
die Zwangsvollſtreckung in die Wege geleitet. Wie es
weiter heißt, ſollen die Maſchinen und der Fuhrpark des
Konſumvereins an andere Gläubiger verpfändet bezw, be
ſchlagnahmt ſein.

Zahlungseinſtellung führten, wird folgendes bekannt. Der

Turnen, Spiel und Sport.
Am kommenden Sonntag hat ſich die 1. Mannſchaft des

M. T. V. Kleinwittenberg zu einem Freundſchaftsſpiel ver
pflichtet. Die Kleinwittenberger ſind eine ſpielſtarke Mann
ſchaft, die in der Meiſterklaſſe ſpielen. Auch die Annaburger
haben ſchon bewieſen, daß ſie zu kämpfen verſtehen; es iſt
ſomit ein offenes und intereſſantes Spiel zu erwarten. An
pfiff um 2 Ahr. Dieſes Spiel kann gewiſſermaßen als Auf
takt gelten für die kommenden Verbandsſpiele, die acht Tage
ſpäter beginnen.

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag Septuageſimä.

Annaburg. Vorm. e 10 Uhr Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Bibelſtunde in der Vorſchule.

Purzien. Nachm. 1 Uhr: Gottesdienſt.

Trota Zoll und Steuer
noch nicht teurep!

Rechtaeitiger Binkauf sicherte auch dem Cigaretten- und
Tabakraucher bis auf weiteres

sämtliche bekannten vorten zu alten Preisen

im Fachseschäft Louis Hofmann

Mehrere Wäſch eſtickereien

fertigt an

Elli Grunert.
Beſtellungen auf

Briketts und
Grudekoks

nimmt ſtändig entgegen

J. Kählig's Nachf.
Jnh.: Martha Müller

Mühlenſtr. 40

tiketts en

ſofort preiswert zu verkauf.

in Ofenlängen
hat abzugeben

Beſtellungen auf

ſind wieder vorrätig.
Herm. Steinbeiß.Otto Scheibe.

i 23 Stck. nur I.Süße ValenciaApfelſinen II Stck nur 0.50
Große MeſſingApfelſinen 5 Ste nur 45 Pf.

Rieſen-Apfelſinen 2 Stck. nur 25 Pf.
Mandarinen Pfund nur 40 Pf.
Senfgurken Pfund 60 Pf.Gebratene Oſtſeeheringe

ohne Kopf in Champignon Doſe 67 Pf.
Fettheringe in Tomatenſauce Doſe 80 Pf.
Filetheringe in Schwedentunke Doſe 65 Pf.
Feinſte Oelſardinen Doſe von 30 Pf. an
Beſond. billig 16—18Stck. i. d. Doſ. nur 47 Pf.

Lachs in Scheiben Pfd. nur 55 Pf.
OſtſeeRieſen-Aale, ſehrfett! Pfd. nur 80 Pf.

Kieler Sprotten Pfund 70 Pf.Goldgelbe engliſche Bücklinge Pfund 40 Pf.

Neſtle'sgezuckerteu. ungezuckerte Büchſenmilch

Echter Schweizer J Pfd. 55 Pf.
Tilſiter Volxfett i. Staniol Pfd. 40 Pf.
Emmentaler Vollfetti.Staniol Pfd. 40 Pf.
Camembert Schachtel 50 Pf.
Berliner Kümmelkäſe, Tilſiter Art Stck. 10 Pf.

Edamer 1/4 Pfd. 23 Pf.Echte Harzer- und Landkäſe

G. Fritzsche,

Kalender-
BlIlocks

zu haben

Buchhandlung
Herm. Steinbeiß

Damen-äntel in prima
Quälickäft 4.50Damen-NIämtel, Ottomane,
ganz auf Seide gefüttert 16.50

Damen-Iämtel, pa. Samt,
m. großem Pelzkragen, ganz
auf Seide gearbeitet 55.00

Herren- Anzüge. 22.00Herrenanzüge, blau Twill,
auf Seidenfutter und Roß-
haar gearbeitet 42.00

Herren-UIster i. all. Größ. 31.50
HHerren-Faletot mit Samt-

kragen auf Seide gefüttert 35.00
Kinder- Anzüge beſonders 9
Herren-Strickwesten 3.5
Herren-Pullove r 3. 25Damen-Strickjacken 6.00
Damen-Pullover 5. 90Kinder-Stricksachen beſ. billig
Schlüpfer, ſchwere Qualität,

mit Seidendeckhe 1.60Damen-Prinzeß- Röcke
ſchwere Qualität. 2.75

Kinder-Brinzeb- Röcke zu weit
herabgeſetzten Preiſen

Herren-Butter- Hosen 2.50

Anzüge trotz aller Billigkeit

Extra billiges Angebot in Resten
bis weit unter die Hälfte des regulären Wertes herabgeſetzt

in allen Abteilungen meines Lagers!
Zur Jnventnr gebe auf Konſirmations- 1 5 90 Rabatt! 4

Ernst Peschke

Herren-Wormal- Hosen 1.80
Herren-Blüsch- Hosen 4.25Wimsatz-Hemdenmn 1.50
Damen-Unterhemden

fein geſtrich t O. 95Damen-Leibchen m. Aermel 1.10
Damen Kleider i. Veloutine 14.90

i. Popeline 5.95
95 i. Waſchſeide 3.90

Kostüm- Röcke 1.50Kleiderstoffe
reine Wolle O. 95Flameng o 3.90TDwed t. o. 90Popeline, reine Wolle, 1,30br. 2.95

Waſchſa mee 1.65Blusen- Streifen O. 7 5Kleider-Barchend O. 49
Waschseide, 0.65Damast-Bezug, prima Qual. 6.25
Handtücher Sctck. O. 35Brottétücher 2 Stck. O. 95
Madras- Gardinen Fenſter 2.50
Künstler- Gardinen

8teil i Fenſter 1.95stors O. 95Damen-Schüvrzen von 0.65

Annaburg, Ackerſtraße 16.



cheibe eg Soncder- Angebote inBücherrevisor Linons Herren-Nachthemden
5

Back Schmiedehbersg, Bez. Halle a. S. c Hemdenbarchenten KragenFernruf 127 S lischeeugen Berufs KleidungVom Landesfinanzamt Magdeburg h 4 Servietten Pulloveramtlich zugelassener Steuerberater aenneen Swesterichtl vereidigt. u. Steuer-Sachverständiger e 4 üchenwäschegericht wereidigt Bueh u Steuer Sachverständiger Taschentücherempfiehlt sich J s hleidernt n S Blusen Bettbezugeinfolge Iang jähriger Erfahrungen auf dem Gebiete 9 a Scha Bettucherdes Buchführungs- und Steuerwesens für Industrie, W z BettinlettsHandel, Gewerbe und Landwirtschaft, zu Pewen- e Betttedern5 e z. 9 6 e Kinder WäscheI. Bücherrevisionen, Einrichtung und t W Hemden GardinenWeiterführung Von Buchhaltungen, e I claegenJahresabschlüssen, Bilanzen 5 s P etrocke GardimenstotteII. Anfertigung sämtlicher Steuererklä- Untertaillen Vollesrungen, Steuerberatung, Vertretung Seit Wochen ist dieser d Nechthemdenvor n e hinanz- e e e n en e Auf besonderen Tischen ausgetegtericht Magdeburg und Reichs- e e genne hot Manchen schen Firmen im Einkauf O Iischwäsche Angestaubte Wäsche,
ß t h Lerbunden, hobe ich in ge Bettwäsche Reste, Abschnitteder en in t Anbahnung von h wmeinseamen Vorbereitungen ehe e e alenee eranren J e n wen ersten schles. Weberei unter Breisen

h Ausrüstung herstellen lassen

und bringe dadurch erDrucke fede Art e ine ren ewerden ſchnellſtens angefertigt. t perHerm. Steinbeiß, Buchdruckere i e e e r einventur- Ausverkauf Lobem.Sonntag und Montag

Hemdentuchen Oberhemden

T T

S nventur-Jusverauf Lahnachten
wozu freundlichſt einladet

In allen meinen Abteilungen Pöll mann.bis 7. Febr.Der wirtſchaftlichen Depreſſion Rechnung tragend, habe ich mich extra billige Angebote e
von den Grundſatz leiten laſſen hier nur einige Beispiele- Dre Arbeit

unter mit den Freisen! Damenblüusen von v enaus mit derr Wavre! Damenkleider Von 1195 See er vbere8 geheiz J JDie Preiſe e C aeanſen Schuhwarenlagers ſind, ohne Damenmantel von 4.50 M. an
Rückſicht auf den Einkaufspreis, ganz bedeutend herabgeſetzt. abeiane ee o 4 e eBeachten Sie die außerordentlich billigen Preiſe in meinem S r ramellen gebrau-5 ſ chen. Über 15000Fenſter und Sie werden die Ueberzeugung gewinnen, daß Sie Bürschenanzüge von 1450 M. beglaub. Zeugnisse
für wenig Geld erſtklaſſige Oualitätsware kaufen können. Herrenanzüge von 1950 M. an sprechen tür die gro

folge WelesErfaſſen Sie daher die ſeltene Gelegenheit und decken Sie Herrenmäntel von 1450 M. an Se e

Jhren Bedarf bei mir ein. ireiſe ſind nicht nur 10, ſondern Lancdhausgarcdinen Mtr. v. 25
und mehr Prozent herabgeſetzt, Hemdentuch. Mtr. von 36

F. auch macht Markenware keine Ausnahme e e DeHemdenbarchend bt. Mtr. v. 52 eS Max Freidank, öchuhmachermſtt. Hemdenbarchend w. Mtr. v. 56
Wischtücher Stück von 18Verkaufe mein l t T J Hancdtücher w. Stück von 35 tGrund ſtürk, SS e Schürzenwarp Mtr. von 65 Pf. an Apolehe Senmorae

Wohnhaus, Stall, öcheune e Sofadecken. Stück von 3.75 M. an e eu hen Reſte aller Art zu enorm en Fensterngeeignet für inden Sie hosen, Schlüpfer, Strümpfe, Hand-nen Und Hühnerfarm. billigen Preiſen empfiehlt e schuhe, Winterstoffe n

eziehbar. usWa
2ben r. 42. S60. Schimmeyer. n e (CehrlingWaren alle übrigen Arttkel mit ſucht zu Oſtern2 Wurf Aufſämtl. Winterwaren ausgesteut 10 bis 15 Prozent Rabatt Rich. Schwefler,ſtramme Ferkel S S AlterJ 15--20 Proz. Rabatt! aundorf.l e e Emil Bortfeldz. r e Das moderne Geschäft e 3 Zimmer-Ferkel Rechnungsformulare Wohnung

r 5 zu vermieten. Zu erverkauft P. Lehmann, in allen Größen fertigt an fragen in der GeſchäftsBethau. Herm. Steinbeiß, Buchdruckerei ſtelle d. Bl.
o Jſchias- Gicht an basthof zur Aleinbahn.
o i l. Rheutnatismus- e Sronntag, den 1. Februar:

Kranken zh r rr e noſteit Faſtnaels tsſfeter. S
ückporto ſon oſten 8ſreent el erſte Für ff. Gpeiſen und Getränke iſt beſtens geſo
Jahren von meinemhabenwiedergemeinsam)hrenbedarfan v a Es ladet freundlichſt Wilh. Freiclank.
zer 3 efreit wurde. 5leinen und Baumwoſwareng an oranzeise

m pächter, Frankfurt Oderi Aligierte Gwheintauf onnabend, den 7. Februargedect. Dieser zentralisierte wheintauf JL Feinſten deutſchen e veranſtaltet de ermöylicht weitsehendste Verbilliameen in unbanz, a „Turnnoroino deh Sieciebertenquattenfüraen ienenh ouig Arh.-Turnverein Jahn

S7 e miedrissten Preis erhalten. of nd u Jn reiner BlütenhonigDeshalb zur Weißen Woche billigste Angebotel be 940 m Mnpfeht
d. G. Fritezsche.S o 5 g e e 7icler, Mittenberg Markt. e. Sie Sereingleiting.

s emp

Redaktion Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß Annaburg



Selage
ge eSäbelregiment.

Wenn auch der polniſche Diktator Pilſudſki auf ſeiner
Reiſe nach dem Süden irgendwo ſeinen Säbel hat ſtehen
laſſen, ſo führt trotzdem ſein Vertreter daheim, der
Miniſterpräſident Slawek, ein kaum noch verhülltes
Säbelregiment. Die Wahlen hatten ihm ja eine
willige Mehrheit im Sejm gebracht, die mit ihm durch
dick und dünn geht und die Oppoſition einfach an die
Wand quetſcht. Vergeblich waren von dort her alle nur
denkbaren Anſtrengungen gemacht worden, um eine offi
zielle Unterſuchung der Vorgänge herbeizuführen, die ſich
an das ominöſe Wort „Breſt-Litowſk“ knüpfen.
Alſo die Feſtnahme von Abgeordneten der Oppoſition des
letzten Sejms, die Behandlung der Gefangenen in der
Feſtung ſelbſt, die Verhinderung ihrer Kandidaturen uſw.
D. kurz eine überaus lange Reihe von Beſchwerden, die
ſicherlich durchaus nicht ſo unberechtigt ſind, wie die Re
gierung und ihre Mehrheit es jetzt hinſtellen wollen. Denn
wären ſie dies, ſo brauchte man eine Unterſuchung ja
nicht zu ſcheuen! Aber immer, wenn in den Ausſchüſſen
des Sejms von der Oppoſition die Sprache auf dieſe
Dinge gebracht wurde, iſt ihr ſehr ſchnell durch Beſchlüſſe
der gefügigen Mehrheit auf Drängen der Regierung der
Mund geſtopft worden. Das hat ſich denn abſchließend
auch in der Plenarſitzung des Sejms wiederholt und dort
ſäbelte man auch gleich noch den zweiten Verſuch der
Oppoſition nieder, die Vorgänge in Oſtgalizien, die in
die wunderſchöne Bezeichnung einer „Paziſierung“, alſo
einer „Befriedung“, gekleidet waren, gleichfalls zum
Gegenſtand der Debatte bzw. einer Unterſuchung zu
machen. Der Miniſterpräſident Slawek beſorgte das per
ſönlich. Er erzählte wahre Schauergeſchichten
von den hochverräteriſchen Plänen der Oppoſition, die am
14. September angeblich den Marſch auf Warſchau hätte
äntreten ſollen. Er verlangte außerdem, man „ſolle den
Gerüchten über Breſt-Litowſk nicht glauben“. Aber das
iſt wohl ein wenig viel verlangt! Faſt ebenſoviel, als
wenn man glauben ſollte, daß die Oppoſition mit Waffen
gegen Pilſudſki und ſein Regime hätte losſchlagen wollen.
Nicht ganz ſo einfach aber wird man im Polniſchen Sejm
es damit haben, auch die Verfolgung der Ukrainer in Oſt
galizien „unglaubwürdig“ zu machen; denn damit wird
ſich eine andere Verſammlung beſchäſtigen, für die Pil
ſudſkis Säbel keine Trohung bedeutet, nämlich der Genfer
Völkerbund.

Sehr zart ſind übrigens auch die Engländer mit ihren
indiſchen Oppoſitionellen bisher nicht umgeſprungen und
es ſollen von dieſen ſo allmählich nicht weniger als
60 000 den Marſch ins Gefängnis haben an
treten müſſen. Monatelang hat man inzwiſchen in London
auf der Konferenz am „Run den Tiſch“ verſucht, den
indiſchen Forderungen nach größerer Freiheit gerecht zu
werden, aber was dabei herausgekommen iſt, blieb Stück
werk, das freilich noch im Herbſt vervollſtändigt werden
ſoll. Das Streben Jndiens, und zwar der gemäßigten
Kreiſe, nach der Stellung eines engliſchen. Dominions iſt
nicht erfüllt worden, ſondern es kam nur eine Art
Zwitter eines ſolchen und einer Kronkolonie dabei her
aus. Ferner will man eine Art Bundesſtaat aus Jndien
machen. Auch die Rechte der Volksvertretungen ſollen
geſtärkt werden, aber auf der anderen Seite erhält die
Stellung des Vizekönigs ſchon dadurch eine gewiſſe Macht
vermehrung dem „Bundesſtaat“ Jndien ſelbſt gegenüber,
weil ſeine bisher unbedingte Abhängigkeit von der Lon
doner Regierung gelockert und das dortige Staatsſekre
tariat für Jndien vielleicht ſogar beſeitigt werden ſoll.
Vorläufig aber weiß man überhaupt noch nicht, wieweit
die Beſchlüſſe der Londoner Konferenz nun in dieſem Volk
von 300 Millionen auch tatſächlich aufgenommen und
r werden. Nicht die Nationaliſten, nicht die

aſſen um Gandhi und den Allindiſchen Kongreß waren
es, die der Einladung Macdonalds nach London Folge
leiſteten, ſondern gemäßigtere Kreiſe, die von einer Ab
trennung Jndiens von dem Engliſchen Weltreich nichts
wiſſen wollen. Gewiß hat England die Zügel ſeiner
Herrſchaft in Jndien gelockert, aber dieſe Zügel bleiben

eben und werden von einer großen Bewegung nicht mehr
geduldet. Haben doch die indiſchen Teilnehmer an der
Konferenz zuſammen mit den Engländern am „Runden
Tiſch geſeſſen, wo es kein Oben und kein Unten
gab, ſondern man gleichberechtigt war. England hat
nachgegeben, hat die Zehntauſende gefangengeſetzter
Nationaliſten, an ihrer Spitze Gandhi, wieder freigegeben.
Ob freilich dieſe Nachgiebigkeit auch zu einer Beruhigung
und allmählichen politiſchen Konſolidierung führen wird,
das wiſſen weder die Sachverſtändigen Londons noch die
in Jndien ſelbſt. Denn nicht einmal der Gegenſatz reli
giöſer Art zwiſchen den Hindus und den Mohammedanern
konnte wirklich haltbar überbrückt werden und bisher war
dieſes Gegeneinander mit die ſtärkſte Stütze der engliſchen
Herrſchaft.

Her „engliſche Sonntag“ ſoll auch
für Kinos gelten.

Uralte Geſetze werden hervorgekramt.
In den Kreiſen der engliſchen Filmintereſſenten und

bei den kinoltiebenden Engländern überhaupt herrſcht
große Aufregung wegen der neuerlichen Entſcheidung
eines Londoner Gerichtshofes, wonach

Filmvorführungen an Sonntagen ungeſetzlich
ſeien. Das Gericht begründete die Entſcheidung damit,
daß die alten Geſetze aus dem 17. und 18. Jahrhundert
noch völlig zu Recht beſtünden, ſolange ſie nicht abgeändert

Die Vertreter der Lichtſpieltheater haben daraufhin
eine Sitzung der Vereinigung der Kinobeſitzer anberaumt,
ſeien.

um zu entſcheiden, was nun geſchehen ſoll. Seit zwanzig
Jahren finden in London Filmvorführungen an Sonn
tagen ſtatt, ohne daß bisher irgendwelche Einwendungen

Sollten die Lichtſpieltheater jetzterhoben worden waren.
aber an Sonntagen öffnen, ſo
Strafen aus. Die geſamte Preſſe
Geſetze als unhaltbar.
Unterhauſe zur Sprache, wo der Jnnenminiſter um
ſeine Anſicht befragt und von den Abgeordneten ein
Geſetzentwurf zur Abänderung der veralteten Sonntags
geſetze eingebracht werden ſoll.

Kosmiſche Einflüſſe beim Goldmachen.
Auch die Jtaliener ſollken mitmachen.
Jm Münchener Goldmacherprozeß beantragte der Staats

anwalt die Ladung des Profeſſors Seſtini aus Ber
gamo. Der Profeſſor werde bekunden, daß Tauſend ſchon
vor vier Jahren ſein Verfahren

der italieniſchen Regierung angeboten
habe. Man habe ihn jedoch zurückgewieſen, da er bei den Vor
führungen ſich betrügeriſche Manipulationen habe zuſchulden
kommen laſſen. Tauſend beſtreitet dieſe Behauptung, kann aber
nicht verhindern, daß Profeſſor Seſtint geladen wird. Der
Zeuge Wilhelm Kruſe, der „faſt hundertprozentig“ von
den Tauſendkünſten überzeugt iſt, ſagt ſo nebenbei, daß Tauſend
ſeinem Material manchmal

kleine Mengen von Gold zugeſetzt
habe, ſozuſagen als Baſis, an die ſich dann das aus der Fabri
kation hervorgegangene Gold re habe. Größeres Intereſſee der a chemttee um mer aus Freiberg:
ihn hatte

ſetzen ſie ſich ſchweren

General Ludendorff
im Jahre 1925 zur Unterſuchung des Tauſendgoldes nach
München gerufen. Nachdem er einige Zeit mit Tauſend ge
arbeitet hatte, meldete er dem Generäl: „Die Sache ſtimmt!“
Später iſt Kummer aber in Unfrieden von Tauſend geſchieden
Er hatte zuletzt als Mitarbeiter Tauſends ein Monats
gehalt von 800 Mark bezogen, will aber jetzt noch als
ihm vertraglich zugeſicherten, aber aus gebliebenen Gewinn eine
Entſchädigung in Höhe von 50 000 Mark haben. Der Zeuge,
der, wie ſich zuletzt herausſtellt, zwar an verſchiedenen tech
niſchen Hochſchulen Chemie ſtudiert, aber nie das nach vier
Semeſtern verlangte Vorexamen gemacht hat, erklärt auf eine
Zwiſchenfrage des Vorſitzenden, daß bei der Goldmacherei auch
der abnehmende Mond und andere kosmiſche Einflüſſe
eine Rolle geſpielt haben.

bezeichnet die alten
Die Angelegenheit kommt auch im

n

n

d, 31. Januar

25 Gramm Gold in Tauſends Schmelzofen
aber ein Profeſſor findet die Manipulationen dumm.

Ein wichtiger Zeuge im Goldmacherprozeß: der Kaufmann
Franz von Rebah wird vernommen. Herr von Rebay
n e den tauſendgläubigen Referendar Rien-
ardt

bei Ludendorff eingeführt
und durch den General mit der Prüfung der Tauſendſchen Er
findung beauftragt worden. Zu dem Verſuch, bei dem aus
750 Gramm Material 725 Gramm Gold aus
geſchmolzen wurden, habe Tauſend das Material tags
zuvor allein vorbereitet. Jn die Schmelzmaſſe wurde Sauer
ſtoff eingeblaſen. Als er, der Zeuge, am nächſten Tage den
erkalteten Ofen aufmachte, ſei dieſer mit

mindeſtens 25 Gramm Gold
bedeckt geweſen. Herr von Rebay ſchildert dann die Vor
gänge bei dem Verſuch in der Staatlichen Münze zu
München. Tauſend ſei ſehr nervös geweſen und habe er
klärt, er könne die Stichflamme nicht aushalten. Er, der Zeuge,
habe ſich dann bereit erklärt, den Verſuch weiterzuführen, und
habe ſchließlich einen Erfolg erzielt es ſet ein Zehntelgramm
Gold zum Vorſchein gekommen. Jhm und dem Angeklagten
ſeien Ohren und Haare unterſucht worden, ſie hätten u
ſchneuzen und die Fingernägel ausputzen laſſen müſſen, weil
man glaubte, daß ſie Gold verborgen halten könnten. Als der
Verſuch in der Münze gelungen war, habe bei allen Anweſen-
den große Freude geherrſcht. Nur der Münzdirektor habe
offen erklärt, daß er über das Ergebnis nicht gerade erbaut ſei,
weil er ein Gutachten abgeben müſſe. Der Zeuge

Profeſſor Förſter Dresden
äußert ſich ſehr ungünſtig über die Experimente. Er habe einem
Verſuche beigewohnt. Man habe ganz dumme Manipulationen
vorgenommen, und ſchließlich habe er die Herren unſanft ab
fallen laſſen. Jn ähnlicher ablehnender Weiſe äußert ſich auch
der nächſte Zeuge, Profeſſor Hof mann von der Techniſchen
Hochſchule in Berlin, der zu dem Schluſſe kommt, daß es völlig
e ſei, nach dem Tauſendſchen Verfahren Gold her
zuſtellen.

Die Dentiſtin Elſe Kamecke aus Dresden erklärte, daß
Tauſend ihr gegenüber nur von chemiſchen Erfindungen, nicht
aber von Golderzeugung geſprochen habe. Zeuge Fritz Küchenmeiſter aus Freiberg vekundet, daß er als Mtarbeiter an
geſtellt worden ſei und wiederholt experimentiert habe.
Anfangs

hätte man die Macht des Goldes brechen wollen,
ſpäter ſeien die Meinungen darüber ſtark auseinander
gegangen

1931

Nobiles Retter abgeſtürzt.
Fliegerhauptmann Lundborg ſchwer verletzt.

Der bekannte ſchwediſche Fliegeroffizier Hauptmann
Lundborg der Retter von Nobile, iſt in der Nähe von
Lindköping mit ſeiner Maſchine abgeſtürzt. Lundborg
wurde ſchwer verletzt, das Flugzeug vollkommen zer-
trümmert.

Bei der Rettung Nobiles glückte es Lundborg, den
General mit ſeinem Flugzeug von der Eisſcholle zu
befreien. Als Lundborg jedoch das zweitemal zur
Eisſcholle zurückkehrte, überſchlug ſich ſeine Maſchine u
wurde derart ſchwer beſchädigt, daß an einen Rückflug
nicht zu denken war. Lundborg, der ſich auf ein längeres
Verweilen auf der Eisſcholle nicht vorbereitet hatte, war
gezwungen, über vierzehn Tage auf der Eisſcholle
zuzub ringen

Lundborg geſtorben.
Stockholm. Der abgeſtürzte ſchwediſche Fliegeroffizier

Je ndborg, der Retter Nobiles, iſt ſeinen Verletzungen er
egen.

Profeſſor Dibelius geſtorben.
Berlin. Hier iſt Prof. Dr. Wilhelm Dibelins, der Bruder

des Generalſuperintendenten D. Dibelius, geſtorben. Profefft
Dibelius war Direktor des er Seminars der Univerſttat
Berlin und hatte ſowohl als Kenner der engliſchen Sprache
Kultur als auch als Autor zahlre ologfſcherWeltgeltung erlängt. rege herewens
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Roman von Gert Rothberg.

46. Fortſetzung Nachdruck verboten
Lore Steudten lächelte verächtlich, als ſie ſah, wie ſorg

fältig ihre Schweſter Charlotte ſich die mühſam gebrannten
Löckchen auf der Stirn zurechtlegte.

„Gib dich keinen Hoffnungen hin, Lotte, der ſchöne
Hohenegg nimmt dich noch lange nicht. An dem werden wir
alle zuſammen eine Ueberraſchung erleben,“ ſagte ſie ſchließ
lich.

Charlotte machte der Schweſter böſe Augen.
„Deine Wenigkeit kommt allerdings nicht in Frage für

ihn,“ ſagte ſie anzüglich und verächtlich.
Lore ſchwieg. Jhr kleines, häßliches Geſicht wurde grau.

Sie wußte ja, daß des heimlich vergötterten Mannes Liebe
nie auf ſie fallen würde. Damit hatte fie ſich auch längſt ab
gefunden. Aber Charlotte, die ſo zänkiſch und kleinlich war,
krotz ihres hübſchen Geſichtes, die ſollte ihn auch nicht ha
ben. Dieſes Glück vergönnte ſie der Schweſter nicht.

Die Fahrt bis Hohenegg verlief ſchweigend. Herrn
Steudten war nicht wohl. Das erſtemal ſoll er heute wieder
mit Hohenegg zuſammentreffen, auf den er damals als einer
der erſten mit Steinen geworfen hatte.

Frau Steudten muſterte mit kritiſchem Blick die Erſchei
gung ihrer Tochter Charlotte

Lore kam nicht in Frage, aber für ihre Lieblingstochter,
für die wünſchte ſie ſich von ganzem Herzen Hohenegg.

Es war nur gut, daß wenigſtens eine Tochter nach ihr
geriet, während die andere leider die bekannte Häßlichkeit
der Steudtenſchen Familie geerbt hatte.

Lore ſaß ſtill und ſcheu in der Ecke des Landauers, der
über die holprige Landſtraße ſchwankte.

Aus einer anderen Richtung kam die Kutſche der Fa
milie Kempe.

Sohenegg ind ſene denen vcnnen Baron Kempe ſteckte alle paar Minuten den Kopf zum
Fenſter hinaus. Der „Parfümgeſtank“, wie er ſich ausdrückte,
war ihm gräßlich.

Wie lieblich dünkte ihm da der Stallduft von ſeinen
Pferden dagegen.

Sein dickes, rotwangiges Geſicht war jetzt ſeiner beſſeren
Hälfte hohnvoll zugewandt.

„Na, du haſt dich jo nett angezogen. Siehſt aus, wie eine
lebendige Schmuckſchatulle. Weiter hatte tatſächlich nichts an
dir Platz und das will was heißen,“ ſagte er und blin
zelte ſie mit den in Fettpolſterchen eingebetteten Aeuglein
an. Sie warf ihm als Antwort nur einen empörten Blick zu.

Die einzige Tochter des Kempeſchen Paares, Baroneſſe
Jrma, blickke zum Fenſter hinaus, ein verächtliches Zucken
um den Mund. Sie war vor einem Jahr erſt, nach vier
jährigem Aufenthalt in Berlin aus dem Penſionat zurück
gekommen und fand nun alles, ihre Eltern, den nachbar-
lichen Verkehr, das altväterliche Heim in Kempen und alles
andere unſagbar öde und unausſtehlich.

Nur Hohenegg fand Gnade vor ihren Augen und ſie war
vollkommen überzeugt, daß aus dem ganzen Umkreis keine
andere junge Dame in Frage kam, Hoheneggs Frau zu wer
den, wie ſie allein.

Sie war ganz und gar von ihren unwiderſtehlichen Rei
zen durchdrungen, obwohl das Geſicht viel zu dick und die
Züge viel zu groß waren und die Naſe wie eine runde
Kartoffel an ihrem Beſtimmungsorte ſaß.

Nicht zu weit hinter ihnen fuhr die alte Saſſewitzer
Staatskaroſſe. Sie hatten ihre Enkeltochter mit, ein ſriſches,
luſtiges Ding von ſechzehn Jahren. Sie gab keinen Augen
blick Ruhe, ulkte mit dem alten Herrn herum. Die Groß
mutter ſtrich ihr alle paar Minuten das Kleid glatt.

„Bleib endlich ſizen, du Jrrwiſch, du kommſt total zer-
knittert in Hohenegg an.

Suſi lachte
„Und wenn, das ſchadet nichts. Dann ſieht Herr von

Hohenegg wenigſtens, daß ich nicht auch Jagd auf ihn mache,
ſondern daß er mir Wurſt iſt.“

„Suſi,“ ſagte Frau von Saſſewitz beſchwörend, „nimm
dich heute wenigſtens einmal zuſammen.“

Suſi gehorchte, ſaß von jetzt ab ſteif wie ein Oelgötze und
drehte dem Großvater Augen, bis er nicht mehr konnte und
lachend herausplatzte.

Lenner rückte ſich vor dem Spiegel die Halsbinde
zurecht. Seine Frau ſaß im ſchwarzen Seidenkleide auf dent
Sofa ſteif aufgerichtet.

„Vater, es wird Zeit,“ ſagte ſie.
Der alte Herr nickte und ſie gingen, noch immer gren

r verwundert über dieſe Einladung ins Schloß hin
über.

Der Abend verlief ſehr gemütlich. Die alten Da
men ſchwatzten. Die Herren ſpielten Skat und rauchten, Die
jungen Herren unterhielten die jungen Mädchen. Es wurde
ein wenig geſungen und muſiziert.

Hohenegg nahm den Arm des alten Oberforſtmeiſters und
trat mit ihm zu der Waffenſammlung an der Wand. Hier
ſagte er leiſe:

„Herr Oberforſtmeiſter, ich bitte Sie herzlich, Fräulein
Ruth gegenüber die heutige Einladung nicht zu erwähnen.
In vierzehn Tagen fahre ich nach Berlin, die Adreſſe habe
ich bereits.“

Der alte Herr ſah ihn an, als begreife er noch immer
nicht. Dann fanden ſich die Hände der zwei Herren zu einem
feſten, warmen Druck.

Hohenegg war zu all den jungen Damen ganz gleich
freundlich und liebenswürdig. Keiner gab er irgendwelchen
Vorrang. Ein Zug lag auf ſeinem Geächt, der es ungemein
intereſſant und anziehend machte, zubem umgaben ihn ge
heimnisvoll die Geheimniſſe der Vergangenheit.

Stine war ſehr freundlich mit Frau Lenner und ſaß faſt
ſtets an ihrer Seite. Die alte Dame war darüber ſehr froh
und glücklich.

Hohenegg ſtand jetzt drüben bei den jungen Damen. Suſi
lachte ihn an und ihre geſunden, ſchneeweißen Zähne blitz
ten zwiſchen den roten Lippen. Dann ſagte ſie:

(Fortſetzung folgt.)



Lieschen Neumann.
Der Mordprozeß einer Sechzehnjährigen.
Am 29. Oktober vorigen Jahres wurde in der Dront

heimer Straße in Berlin der Uhrmacher Friedrich
Ulb rich in ſeinem hinter ſeinem kleinen Uhrenladen ge
legenen Schlaſzimmer ermordet aufgefunden. Der Mord er
regte ein über das Gewöhnliche hinausgehendes Aufſehen
als ein paar Tage ſpäter ein junges Mädchen, das wenig

hen vorher erſt das 16. Lebensjahr vollendet hatte, als
Anſtifterin ermittelt und in Haft genommen wurde. Luiſe
vder Lieschen Neumann heißt ſie. Mit ihr zugleich
waren die beiden eigentlichen Täter, ihr Geliebter, der Kutſchei
Richard Stolpe, und der Schloſſer Er ich Benzinger
feſtgenommen worden. Alle drei haben ſich jetzt wegen gemein-
ſchaſtlichen Mordes und gemeinſchaftlichen Diebſtahls vor dem
Schwurgericht beim Landgericht III in Berlin zu verantworten,
Den Vorſitz im Prozeß führt Landgerichtsdirektor Sch mit
die Anklage vertritt Staatsänwaltſchaftsrat Her f. Als Sach
verſtändige ſind mehrere Gerichtsärzte, zwei Strafanftalts
geiſtliche und ein Gefängnisoberlehrer geladen.

Der Andrang zu der Verhandlung iſt groß, da das Publi
küm ſich ein Feſt erwartet Man hatte ſeinerzeit den Fall
e aufgebauſcht, und manche hatten Lieschen

en mann als eine Art Kolportageromänfigur darzuſtellen
verſucht. Dieſer Auffaſſung tritt gleich nach Beginn der Ver
handlung der Vorſitzende entgegen, indem er darkegt, daß die
Neumann

durchaus keine dämonifſche Perſönlichkeit
ſei. Die Angeklagten ſpielten im Gerichtsfaale keine Theater
oder Filmrolle Und die Anklage auf Mord ſchalte jegliche
Senſation aus Während der Verhandlung dürfe weder photo
graphiert noch gezeichnet werden, das Gericht würde ſonſt ſo
fort von ſeinem Hausrecht Gebrauch machen. Nach einem
Beweisantrag, den einer der Verteidiger ſtellte und der ſich
auf die Ladung beſtimmter Zeugen bezog, trat man dann in
die Verhandlung ein. Als erſter der drei Angeklagten wurde

Erich Benzinger
vernommen. Benzinger, der einen ſcheuen und verſchloſſenen
Eindruck macht, erzählt, wie er von der Neumann nd von
Stolpe zut der Tat überredet und in den Mordplan eingewetht
worden ſei. Als er erklärt habe, daß man lieber die Finger
davon laſſen ſolle, habe die Neumann geſagt:

„Was, Angſt? Jch habe ſchon ganz andere Sachen tmacht Wir müſſen ihn otmachen“ Ulbrich hat ſo
Mädchenbekanntſchaften, daß das gar nicht herauskommen
kann. Wenn ihr aber nicht kommt, haue ich ihm mit dem Beil
vor den Kopf?“

Es muß hier eingeſchaltet werden, daß der Uhrmacher
Albrich ein ſogenanntes „Doppelleben“ führte: bei Tage ein
ar Handwerker, ging er am Abend auf den „Mädchen
fang Er liebte es, die Mädchen, die zu ihm kamen, in aller
lei Stellungen und Verkleidungen zu photographieren und hatte
S dieſem Zwecke ein ganzes Lager von Frauenkleidern und
rartenwäſche in ſeinem Schrank Zu ſeinen „Freundinnen“

gehörte auch die frühverdorbene Duiſe Neumann, die
daun den Mordplan gefaßt oder unterſtützt haben ſoll, weil
e bei Ulbrich mehr Geld vermutete, als er in Wirklichkeit
eſaß. Auf das Geld aber ſoll ſie erpicht geweſen ſein, weil

ſie mit Stolpe Hochzeit machen wollte.
Benzinger will an all dieſen Sachen nicht allzu aktiv be
teiligt geweſen ſein. Er habe ſich mit Stolpe am ſpäten Abend
e den Uhrmacherladen geſchlichen, nachdem ihnen Lieschen
Neumanmn, die bei Ulbrich war,

heimlich die Ladentür geöffnet hatte.
ſei dann von den Geräuſchen erwacht und habe
aufgeſchrien. Er, Benzinger, habe ihn in das

ge worauf Stolpe mit dem I etwaMinuten lang gekämpft und ihn ſchließt
Die Neumann habe dann geſagt, daß

orderen Schrank zu finden fei. Man habe nur
einen Zehnmarkſchein und etwa 28 Mark Silbergekd

unden. Er, Benzinger, habe noch ſechs oder ſieben Uhrenr die er dann aber der Neumann gegeben habe.
Das geraubte Geld ſei ſchon nach zwei Tagen ausgegeben
geweſen. Als die Neumann ihnen bald darauf mitgeteikth daß ſie verraten ſeien, ſei er mit Stolpe auf einen

uernhof bei Stargard in Pommern gefahren; das
Reiſegeld hätten ſie ſich dadurch verſchafft, daß ſte Kleidungs
kücke verſetzten. Auf dem Bauernhof ſeien er und Stolpe von
em Landjäger verhaftet worden. nzingers Ausſage iſt

hiermit beendigt und es folgt die
Vernehmung der Lieschen Neumann.

Schon als Mädchen von zehn Jahren hat ſich die Neumann
auf den Berliner Rummelplätzen herumgetrieben
Und war oft nächtelang nicht nach Hauſe gekommen. Die
Eltern ſollen dieſen Treiben gegenüber völlig machtlos
weſen ſein. Als Vierzehnjährige fing Luiſe Neumann ihr

vorUlbri

Liebſchaft mit Stolve an. als Funfzehniährige wurde ſie eine

der vielen „Freundinnen“ Ulbrichs, der ſie als Art photo-
graphierte und ihr hin und wieder Geld gab. Sie hat ihm
aber auch kleinere Summen unterſchlagen, und Stolpe, der
durch ſie gleichfalls mit Ulbrich bekannt wüurde, ſoll mit Hilfe
eines ſeiner Freunde an Ulbrich Erpreſſungen verübt haben.
Die Neumann erzählt im Verlaufe ihrer Ausſage, daß ihre

Beziehungen zu Stolpe,
mit dem ſie zuletzt zuſammenwohnte, nicht gut geweſen ſeien
Er habe ſie oft geprügelt und ſte habe ſich von ihm ſchon
trennen wollen, zumal da er, nachdem er plötzlich ſeine Arbeit
niedergelegt hatte, immer Geld brauchte. In dieſer Geldnot
ſei dann der Plan zur Bergubung Ulbrichs aufgetaucht.

„Nur wenn er vrüllt, wollen wir ihn totimachenl“ habe
Stolpe geſagt. Sie, Lieschen, könne als ein noch ſo junges
Ding höchſtens in die Fürſorge kommen.

Man habe ſich dann mit Benzinger in Verbindung
geſetzt, der anfangs nicht mitmachen wollte und ſich genau er
kundigt habe, ob Ulb rich groß oder klein, dick oder dünn,
ſtark oder ſchwach ſei. Lieschen ſchilderte dann den Mord
abend, inden ſie darzulegen ſuchte, daß

nicht ſie die treibende Kraft
eweſen ſei; der eigentliche Täter ſei Stolpe geweſen Nach der Tat wurde die Neumann wiederholt zur

Kriminalpolizei geladen. Jhre Mutter war die erſte, der ſte
die Tat geſtand: „Ich muß zur Polizei,“ ſagte ſie, wir haben
Hen Ulbrich totgemächt!“

Als letzter der drei Angeklagten wird dann
Stolpe vernommen.

Er gibt an, er wolle ſich nicht reinwaſchen, wolle auch ſeine
Braut nicht zu Unrecht belaſten aber ſo, wie ſie die Stſchildere, Feſſe ſie nicht zu. Sr erklärt im weſentlichen, daß
er von ſeiner Braut zet der Tat angeſtiftet worden ſer.

eOreizehnitalieniſche Alpenſäger verſchüttet

Ein neues Lawinenunglück.
Von einem ſchweren Verluſt wurde eine Kompagnie

italieniſcher Alpenjäger, die zu einer militäriſchen übung
von Bardonecchig aus in die Cottiſchen Alpen aufgeſtiegen
war, betroffen. Als die zurückgebliebenen Truppen ohne
Nachricht über den Verbleib ihrer Kameraden waren,
ſchickten ſie eine Hilfskolonne von zwölf Mann unter
Führung eines Hauptmannes aus. Jn einer Höhe von
über 2000 Metern wurden die Hilfstruppen von einer
Lawine überraſcht und verſchüttet. Neue Hilfstruppen
erreichten die Unglücksſtelle und es er ihnen, den
Hauptmann und zwei Soldaten als Leichen zu bergen.
Bis zu den übrigen zehn unter den Schneemaſſen be
grabenen Soldaten vorzudringen, war noch nicht möglich.

Die Kompagnie Alpenjäger iſt vollkommen ermattet
wieder in Bardonecchia eingetroffen. Der Kompagnie-
führer erklärte, daß ihnen e Schneemaſſen den
Rückzug verſperrt hätten, und daß ſie, ohne es zu wiſſen,
auf franzöſiſches Gebiet übergetreten ſeien, wo ſie das
Ende der Schneeſtürme abgewartet hätten, um alsdann
die Rückkehr anzutreten. Franzöſiſcherſeits wurde eben
falls eine Hilfskolonne ausgeſandt, die jedoch nicht mehr
einzugreifen brauchte.
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Entſchließungen des preußiſchen
Staatsminiſteriums.

Beſchaffung von Arbeitsmöglichkeiten
im Harz gebiet.

Die preußiſche Staatsregierung hat dem Landtag eine
Ueberſicht über ihre Entſchließungen zu einer Anzahl von
Landtagsbeſchlüſſen zugeleitet. Der Landtag hatte das
Staatsminiſterium erſucht, der Stadt Clausthal-Zellerfeld
in ihren Bemühungen, Arbeitsmöglichkeiten für die zur
Entlaſſung kommenden Bergleute zu ſchaffen, mit allen
Kräften zu helfen. Die Staatsregierung hat zu dieſem
Landtagsbeſchluß mit folgender Entſchließung Stellung ge
nommen: Die Staatsregierung iſt im Einvernehmen mit
der Preußiſchen Bergwerks und Hütten A.G. dauernd be
müht, durch Förderung des Harzer Talſperrenbaues, durch
Hebung der Wieſen Und Viehwirtſchaft, durch Heranzie
hung auswärtiger Jnduſtriezweige, durch Ausführung
forſt wirtſchaftlicher Notſtandsarbeiten, durch Erweiterung
und Inſtandſetzung des Straßen und Wegenetzes und Ver
beſſerung der Harzer Verkehrsverhältniſſe ſowie durch För
derung der öffentlichen Bautätigkeit auf dem Oberharz
neue Erwerbsmöglichkeiten für arbeitsloſe Bergarbeiter
zu ſchaffen. Weiter war die Staatsregierung vom Landtag

e

erſucht worden, anläßlich der nicht zu umgehenden Still
legung der Berginſpektion Clausthal mit Beſchleunigung
ein Notſtandsprogramm für den Oberharz auszuarbeiten,
das zum Zweck hat, der einheimiſchen Arbeiterſchaft dau
ernde Beſchäftigung zu ſichern und unter Entwicklung des
wirtſchaftlichen und gewerblichen Lebens die beteiligten
Gemeinden vor dem Zuſammenbruch zu bewahren. Die
hierzu gefaßte Entſchließung des Staatsminiſteriums lau
tet folgendermaßen: Anläßlich der Stillegung des Erzberg
baues Clausthal ſind im Einvernehmen mit der Preußi
ſchen Bergwerks und Hütten A.G. ſofort Schritte unter
nommen worden, um für die arbeitslos gewordenen Berg
arbeiter und ihre Familien neue Erwerbsmöglichkeiten zu
ſchaffen. Sie erſtrecken ſich im weſentlichen auf: weiteren
Ausbau der Harztalſperren, Hebung der Wieſenwirtſchaft,
Viehzucht und Milchverwertung, Heranziehung auswär
tiger Jnduſtriezweige nach dem Oberharz, Durchführung
forſt wirtſchaftlicher Notſtandsarbeiten und Förderung der
Schwerſpatgewinnung. Zu demſelben Zwecke und zugleich
zur Hebung des allgemeinen Erwerbslebens auf dem Ober
harz ſind Beſtrebungen im Gange zur Förderung der öffent
lichen Bautätigkeit, Jnſtandſetzung und Erweiterung der
Straßen und Wegenetze und Verbeſſerung der Verkehrs
verhältniſſe durch Jnſtandſetzung und Ausbau des Eiſen
bahnnetzes ſowie Unterſtützung der Stadt Clausthal Zeller
feld durch finanzielle Beihilfe des Staates. Zur Aufbrin
gung der erforderlichen Geldmittel ſind, ſoweit es ſich um
ſtaatliche Unternehmen handelt, die einzelnen Reſſorts mit
mit dem Finanzminiſterium in Verbindung getreten.
In einem anderen Beſchluß des Landtages wurde die Re
gierung erſucht, auf die Provinzen, Kreiſe und Gemeinden
einzuwirken, daß bei den Straßenbauten Mansfelder
Schlackenſteine in bevorzugtem Maße verwendet werden
und daß insbeſondere dieſen Steinen gegenüber den Aus
lands materialien bei gleichen Preiſen der Vorzug gegeben
wird. Die Stellungnahme des Staats miniſteriums lautet:
Die Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten ſind er
ſucht worden, die wegebaupflichtigen Verbände auf die
Verwendung Mansfelder Schlackenſteine anſtelle auslän
diſcher Wegebauſtoffe hinzuweiſen. Ein weiterer Be
ſchluß des Landtages erſuchte das Staatsminiſterium, auf
die Reichsregierung einzuwirken, daß der ſchon lange pro
jektierte Bahnbau von Herzberg (Harz) nach Sieber endlich
durchgeführt wird. Die Entſchließung des Staatsminiſte
riums hierzu hat folgenden Wortlaut: Das Staatsmini
ſterium iſt beim Reichsverkehrsminiſterium und bei der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft für die Verwirklichung
des Bahnbauprojektes HerzbergLovis, HammerSieber
oder wenigſtens von Herzberg nach Lovis Hammer nach
drücklich eingetreten. Es wird geprüft, in welcher Weiſe
die Verwirklichung des Projektes baldigſt erreicht werden
kann. Der Landtag hatte die Staatsregierung erſucht,
in den Haushatt der Juſtizverwaltung für 1931 die erfor
derlichen Mittel für einen Neubau des Amtsgerichts in

Sömmerda (Bez. Naumburg) einzuſetzen. Die Regierung
erklärt dazu in einer Entſchließung, daß ſich dieſer Wunſch
des Landtages für das Rechnungsjahr 1931 nicht habe
verwirklichen laſſen.

Nah und Fern eO Erdſtöße in Oberſchleſien. Jn Hindenburg in Ober
ſchleſien wurde ein ſtarker Erdſtoß wahrgenommen. Die
Annahme, daß auf der Konkordiagrube eine Strecke zu
Bruch gegangen ſei, erwies ſich bei einer ſofort vor
genommenen Befahrung als irrig. Auch in den Vororten
von Hindenburg und auf den in der Nachbarſchaft liegen
den Gruben wurde die Erſchütterung wahrgenommen.
Nach einer weiteren Meldung wurde auch in Kattowitz
ein Erdſtoß verſpürt.

O Poſtraub bei Oppeln. Zwiſchen Slawitz und Halben
dorf wurde ein Poſtauto, das ſich auf der Fahrt nach
Oppeln befand, von drei bewaffneten maskierten Räubern
überfallen. Sie zwangen den Führer, das Auto in ein
50 Meter entferntes Wäldchen zu fahren. Darauf feſſelten
ſie den Führer und zwei Fahrgäſte und beraubten alle
Poſtſäcke. Schätzungsweiſe dürften den Räubern 1000
Mark in die Hände gefallen ſein. Die Verbrecher ſind
entkommen.

Hohenegn und ſeine beiden Franer

Roman von Gert Rothberg.
47. Fortſetzung Nachdruck verboten

„Ach, Herr von Hohenegg, Sie müſſen in nächſter Zeit
mal zu uns kommen. Großpapa hat mir nämlich erzählt, daß
Sie ein leidenſchaftlicher Jäger ſind. An der Nadelſchneiſe 7
ſteht allabendlich ein prachtvoller Bock. Großpapa hat mich
ſchon ein paarmal mitkgenommen, nur angeſehen natürlich
Schießen darf ich nicht, Großpapa meint, ich ſchieße ein Loch
in die Luft und der Bock wechſelt.“

Hohenegg ſah lachend in das hübſche, friſche Geſicht.
„Jch komme, Fräulein Suſi.“

t Herr von Saſſewitz ſchlug ihm lachend auf die Schul
ern.

„Das ſoll gelten, aber kommen Sie bald, lieber Hohen
egg, ſonſt könnte er wechſeln und dem neuen Beſitzer von
der Rittmauerklitſche gönne ich noch lange die Beute nicht.“

Frau Steudten ſagte zur Baronin von Kempe:
„Ach ſo, deswegen haben Saſſewitzens durch dick und

dünn zu ihm gehalten, ſie haben ihn für das naſeweiſe Ding,
die Suſit, reſerviert. Na, ob der darauf hineinfällt? Warten
muß er ſowieſo, denn das Gör iſt vor kurzem erſt ſechzehn
geworden.

Baronin Kempe zog hörbar die Luft durch die Naſe
„Ach, liebe Freundin, das glaube ich nicht, daß ſich da

etwas anſpinnen könnte. Hoheneggs Geſchmack dürfte ſich
in anderer Richtung bewegen,“ ſagte ſie und blickte auf ihre
Tochter, mit der der Schloßherr jetzt ſprach.

Frau Steudten blickte giftig auf die „Kartoffel“, wie
Baroneſſe Jrma im Kreiſe guter Bekannter allgemein ge
nannt wurde.

„Wie kommen eigentlich die alten Herrſchaften in unſe
ren Kreis?“ wandte ſich Frau von Ulmen an die beiden
Damen und deutete hinüber auf Oberforſtmeiſters.

Frau Steudten ſagte:
Es ſind ſehr angenehme Menſchen, Stine Hohenegg hat

ſich an die alte Dame angefreundet. Sie, die Frau Paſtor
und die alte Oberforſtmeiſterin bilden wahrſcheinlich jetzt
das Kleeblatt.“

Kurz vor der Abfahrt wurden noch Kaffee
und Pfannkuchen herumgereicht. Die Herren tranken Likör.
Dann folgte ein kleiner Tumult des allgemeinen Aufbruchs
e endlich ſtand Joachim ſeiner Tante wieder allein gegen
über.

„Tante Stine, es war gemütlich. Eine kleine Zuſammen
kunft, ein bißchen Klatſch, ſo war es immer und es iſt ein
harmloſes Vergnügen. Wenn ich erſt Ruth bei mir habe,
dann wird das Glück endlich auch wieder in unſerem alten
Schloſſe ſein,“ ſagte er aufatmend.

„Das walte Gott, Joachim.“
18. Kapitel.

Der Zug hielt und Hohenegg ſprang haſtig heraus Mit
langen Schritten ging er durch die Halle. Seit langer Zeit
zum erſten Male wieder in Berlin

Er muſterte das Bild, das ſich ihm bot.
Dieſes Geſumme, Rattern, Rufen, Haſten, kam ihm wie

ein Geſchenk vor. Machte es, weil er in Ruths Nähe war?
Jetzt war es allerdings noch viel zu früh, um in die

e hinauszufahren, wo er ſie doch am ſicherſten treffen
onnte.

Er bummelte Unter den Linden dahin. Auf einmal fühlte
er ſich angerufen, er wandte erſtaunt den Kopf, um gleich
darauf freudig erregt dem ſchlanken Herrn beide Hände ent
gegenzuſtrecken.

„Ja, Rothenfelde, ſind Sie es denn wirklich? Wir kom
men Sie hierher? Jch glaubte Sie doch in der neuen Welt.
Jch freue mich rieſig, Sie wieder einmal zu treffen.“

Ein ehemaliger Regimentskamerad und Kriegsgenoſſe
ſchüttelte ihm faſt die Hände aus den Gelenken.

„Kommen Sie, Hohenegg, das müſſen wir feiern. Gleich
in der Nähe hier iſt unſer früheres Stammlokal. Wir wol-
len bei einer Flaſche Sekt in der Vergangenheit herumgra
ben.“

Arm in Arm betraten ſie das vornehme Reſtaurant. Bald
ſaßen ſie in einer lauſchigen Ecke und ſprachen mit halblau-

ker Stimme von dieſem, von jenem. Rothenfelde erfuhr Joa
chims traurige Erlebniſſe und er drückte ihm mitleidig die

and.
„Und Jhnen?“ fragte Hohenegg, „wie geht es

Jhnen?“
Rothenfelde lächelte ſorglos.
„Jch hatte natürlich mehr Glück. Mein Onkel in New Or

leans, wiſſen Sie, der mir immer den hohen Monatszuſchuß
ſchickte, den wir dann immer im feuchtfröhlichen Kreiſe ſo
hübſch zerkleinert haben, ja alſo, der hat mich zum alleini
gen Erben eingeſett. Und ſo bin ich nun ſeit Jahr und Tag
dort drüben im gelobten Land. Jetzt aber packke mich mit
einem Male eine Sehnſucht, ich ſchäme mich nicht, es Jhnen
zu ſagen, mir war es zum Heulen. Ich ſteckte alſo genü
gend Dollar in meine Taſche und hier bin ich. Ich reiſe je
doch am 18. wieder weg. Jch habe mich mit meiner Kuſine
verlobt.

Joachim gratulierte ihm herzlich.
„Ja, und nun geht mein jüngerer Bruder auch mit hin

über, ſchließen Sie ſich an, Hohenegg, ich würde mich freuen,
Sie ein paar Wochen als Gaſt zu haben und Jhnen mein
Beſitztum zu zeigen.“

Joachim drückte ihm die Hand.
Ich danke Jhnen. Vor einem Jahr wäre ich dieſer Ein

ladung ohne weiteres gefolgt, heute nicht. Jch hoffe, mir von
meiner Reiſe nach Berlin das Glück mit heim zu bringen.

Rothenfelde verſtand.
„Jch wünſche Jhnen von Herzen, daß Jhre Hoffnung ſich

erfüllt. Doch, wie lange denken Sie in Berlin zu bleiben
Wäre es möglich, daß man ſich noch einmal ſieht? Jch wohne

halt, hier habe ich meine Adreſſe aufgeſchrieben. Bitte
rufen Sie mich an, wenn Sie ein paar Minuten Zeit für
mich haben.

Sie ſaßen wohl noch ein Stündchen zuſammen, dann zog
Hohenegg ſeine Uhr. Ein Blick darauf belehrte ihn, daß es
Zeit für ihn war. Sie erhoben ſich, nachdem ſie bezahlt, und
verließen gemeinſam das Reſtaurant

denn

(Fortſetzung folgt.)
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